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Oft schon ist einem jeden von uns das Zitat unterkommen, wonach die Musik dort anfängt, 

wo Worte aufhören. Der französische Schriftsteller Victor Hugo hat dies noch stimmiger formuliert: 
"Die Musik drückt das aus, was nicht gesagt werden kann und worüber zu schweigen unmöglich ist." 
Die Musik vermag also zu erzählen, als Klang, als Ausdruck, als eine bestimmte Abfolge von Tönen . 
Dramaturgin Susanne Stähr hat v.or wenigen Wochen dieser Erzählkraft der Musik einen Vortrag 

im Montagsforum gewidmet. 

M
usik braucht weder zwingend 
das Wort noch das Auge, um ei­
ne Botschaft zu übermitteln" Sie 

benötigt allein das O hr, unser offenes 
O hr. Musikwissenschaftlerin und Dra­
maturgin Susanne Stähr machte vor we­
nigen Wochen den Zuhörern des Mon­
tagsforums mit KJangbeispielen deutlich, 
was die Musik alles zu erzählen weiß. 

"Und dabei kann ihre Aussage er­
staunlich eindeutig sein", weiß Susanne 
Stähr und lässt Ludwig van Beethoven 
erklingen. Die Siegessinfonie aus seiner 
Bühnenmusik zu Goethes "Egmont". Es 
wird schnell klar, Beethoven verwendet 
alle musikalischen Stilmittel, die als Zei­
chen für einen Triumph und für den Ju­
bel gelten: die Fanfaren in den Blechblä­
sern, die simplen Dreiklangsschritte, den 
rhythmischen Elan, die ekstatischen Ton­
repetitionen, das feurige Tempo "Allegro 
con brio", die strah lende Tonart C-Dur. 
Aber was ist die Musik? Und was wil l 
sie? Als Musikwissenschaftlerin suche 
man konkrete Antworten auf diese Fra­
gen. "Wenn man sich mit einer Definiti ­
on beschäftigt, dann handelt es sich bei 
der Tonkunst - so spröde das jetzt auch 
klingt - zunächst einmal um eine Reihe 
von organisierten Schallereignissen. " 

Vorbild Natur 
Die ersten Vorbilder da für fanden die 

Ururahnen in der Natur: im Gesang der 
Vögel, in den Rufen der Tiere, im Rau­
schen des Windes und der Wellen, im 
Krachen des Donners. Die wahrschein­
lich ä lteste Musik der Menschheitsge­
schichte dürfte, so Stähr, die Imitation 
dieser Klänge gewesen sein . Anfangs al­
lein durch die menschliche Stimme, dann 
aber auen durch Erfindung immer neu­
er Instrumente, zunächst mit knöcher­
nen und hölzernen Flöten, mit Trom­
meln und anderen Schlaginstrumenten , 
und später mit Saiten- und Zupfinstru ­
menten wie den Leiern und den Harfen. 

"Als sich im späten Mittelalter das zu 
entwickeln begann, was die Grundlage 
unserer heutigen Musik bildet, näm lich 
die Mehrstimmigkeit, da war die Im it­
ation von Natllrphänomenen jedenfa ll s 
bald eines der beliebtesten musikalischen 
Mittel, wenn es darum ging, di e Hörer 
zu verblüffen und ihre Phantasie in die 
richtigen Bah nen zu lenken", verweist 
die Musikwissenschaftlern darauf, dass 
aueh später, als die Mllsik längst nicht 
mehr allein in Schlössern und Kirchen ZIl 

Von Herbert Motter 

Hau-
se war, 
sondern 
schon das 
Bürgertum 
und den moder­
nen Konzertsaal er­
obert hatte, musikali-
sche Naturdarstellungen noch 
immer zu den favorisierten Disziplinen 
gehörten . Antonio Viva ld is " Vier Jah­
reszeiten " zeugen eindrucksvoll davon. 
Stähr nennt ihn den Urvater der musika­
lischen Meteorologie. " Mit seinem Kon­
zertzyklus "Die vier Jahreszeiten" hat 
er all e erdenk lichen Wetterlagen in Mu­
sik übertragen, vom lauen Frühlingslüft­
chen bis zum klirrenden Winterfrost. 

Beliebte. Propa •• nd.-Inatrument 
Für Susa nne Stähr ist die musika lische 

Botschaft besonders auch der Voka lmu-
ik vielfach unendlich stä rker a ls die 

Bedeutung des Worts, ja, sie überlagert 
es regelrecht: " Cenau deshalb, weil di e 
Mu ik eine so ungeheuer starke Sprache 
ist und direkt a uf unser emüt einwirkt, 
ohne da s wir unseren Intell ekt bemühen 
müssen. um sie zu verstehen - genau des­
halb wurde die Musik auch zu einem be­
li ebten Propaganda-Instrument. " 

Seit jeher wurden o ldaten mit schö­
nen Tänzen und schmissigen Lieder 
fürs Mi li tä r akqui ri ert. Mit strammer 
Marschmusik schi kte man sie aufs Feld 
und in den Tod . Keinc Diktatur, di e nicht 
die magische Kraft der Musik flir ihre 
Zwecke missbraucht hätte. täh r macht 
das anhand des Beispiels aus der sta li­
nistischen Sowjetu nion deutli h und er­
klä rt: "Damals entwickelte man ogar 
eine Staatsdoktrin , eine Leitku ltur, wie 

die Musik zu klingen 
habe: O hne Di onanzen sollte sie sein, 
leicht verständlich, schöne Lieder für die 
Volksmassen. Und wehe dem, der sich 
widersetzte. Der galt dann a ls dekadent 
und verwestlicht, der musste sogar um 
sein Leben .fürchten. " 

Musik kann a lso Vieles leisten, was 
man eigentlich nur dem Wort, der Spra-
he oder der Erzählung zugesteht . M usik 

kann übrigens auch Witze erzählen. j o­
seph Haydn war ein Großmeister in die­
ser Disziplin, er garnierte seine Sinfoni­
en mit a ll erl ei Verblüffungseffekten, 4ie 
das zeitgenöss ische P\!lhlikum in die ir­
re leiteten oder aufs Korn Bahmen. Auch 
Wolfgang Am"deus Mozart verstand 
sich gut ,!uf die Kunst des musikalischen 
Witzes. Die Komik entsteht dadurch, 
dass dic' Erwartungen durchkreuzt wer­
den und das Publikum etwas, oZi~ :!;t<iiteH 
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bekommt, dass nach einem Emjiillden 
(a ls h klingt. Stähr Fazit nach' über ei­
ner tunde belcgbar r Erzii hlkraft: .. D ic 
MLlsik kann a lles ausdrücken - Frell ­
de und Leid , Hass und Li'be, Witz und 
Ernst . Sie kann eschi hten erzählen, sie 
kann Hlgcfl oder höhere Wahrhei.ten yer­
künden. Und sie ist eine glänzende lmit­
a todn. Vor allem a ber isr die M\Jsik ~rnt 
Kunst der Seele, die uns berüh>r,en lln.d er­
schlltterFl., boglü.cken u~d euphorisieren 
kanl) w ie keine zweite. " 


